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Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht

Zug, 1. Februar 1968 Nr. g

55. Jahrgang

Talenterfassung und Nachwuchsférderung
in der Berufsberatung *

Erwin Egloff, Berufsberater, Baden

Steht die Berufsberatung im Dienst der Nach-
wuchsforderung, der Bildungsforderung, der

Mddchenbildung?

Diese Frage ist falsch gestellt. Die Berufsberatung
hat in der heutigen Zeit mehr denn je vor allen
andern Aspekten, gleichgiiltig, wie immer sie be-
nannt und begriindet werden, Dienst am ratsu-
chenden Menschen zu sein und lediglich von die-
sem Grundsatz her hat sie ihr Beratungsziel, ihre
Einzelaufgabe und ihre Beratungsmethode abzu-
leiten.

Will der Berufberater einem Ratsuchenden best-
moglich dienen, wird er — vereinfacht gesagt —
zwei Fragen zu beantworten haben:

1. Die psychologische Frage nach den personli-
chen Voraussetzungen, Anlagen, Fahigkeiten,
Lebensumstinden des Ratsuchenden,

2. die berufskundlich-soziologische Frage, wie ein
Beruf oder Studium in der heutigen Zeit be-
schaffen sein muf}, um fiir einen Menschen
passend zu sein und zur Grundlage der mate-
riellen Existenz, der inneren Zufriedenheit und
personlichen Entfaltung werden zu konnen.

Fir den Berufsberater, der seine Tatigkeit auf
diesen Grundsatz abstimmt, stellt sich die Frage
der Nachwuchsforderung deshalb nicht erst heute
und auch nicht in erster Linie von der gesell-
schaftlichen oder wirtschaftlichen Notwendigkeit
her. Vielmehr sind es humanitire Griinde, welche
ihn schon immer veranlaBten, seine Ratsuchen-
den ihren Begabungen entsprechend zu beraten
und zu férdern.

* Referat, gehalten an einer Arbeitstagung am 19. Mai
1967 in Luzern.

Schweizer Schule

Begabtenforderung, aber auch die bestmogliche
Forderung der Midchen iiber den Weg einer
optimalen Ausbildung sind so gesehen alte beruf-
liche Probleme und Anliegen des Berufsberaters.
Neu ist hingegen das unter dem Druck der beruf-
lichen Nachwuchsverhiltnisse erwachte Interesse
der Offentlichkeit an diesen Fragen. Wir wollen
uns dariiber freuen, denn diese neue Situation
dirfte sich fiir viele unserer Ratsuchenden als
neue Chance erweisen.

Auf den einzelnen bezogen, bedeutet die sachkun-
dige berufsberaterische Hilfe eine den personli-
chen Verhiltnissen und den Umweltverhiltnissen
angepalite Nachwuchsférderung. Wenn aber die
personlichen Verhiltnisse der Ratsuchenden oder
die Umweltverhiltnisse in Wandlung begriffen
sind, werden wir freilich priifen miissen, ob wir
uns im Rahmen unseres Titigkeitsbereiches auf
neue Gegebenheiten auszurichten haben — auch
auf das Risiko hin, daB wir einmal liebgewordene
Gewohnheiten und Meinungen aufgeben miif3-
ten.

Auf jeder Berufsberatungsstelle wird man sich
von Zeit zu Zeit fragen miissen, ob wir in die al-
ten Schldauche nicht neuen Wein abzufiillen hat-
ten, wie wir unsere Tatigkeit neuen Gegeben-
heiten anpassen und verbessern kénnten.

Ich werde Thnen nun unter dem Gesichtswinkel
der Nachwuchsférderung von unserer praktischen
Arbeit berichten.

Meinem Bericht muf} ich einige kleine Informa-
tionen uber die ortlichen Gegebenheiten von Ba-
den voranstellen.

a) Bevolkerung

Unsere 6ffentliche Berufsberatungsstelle wird von
den 27 politischen Gemeinden des Bezirks getra-
gen und zu den iiblichen Ansitzen von Bund und
Kantonen subventioniert.

Der Bezirk zihlt rund 8o ooo Einwohner, welche
hauptsichlich in der Industrie und in den Dienst-
leistungsberufen ihr Auskommen finden. Der An-
teil der landwirtschaftlichen Bevolkerung diirfte
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bei ca. 5% liegen. Anderseits hat doch die Halfte
dieser Gemeinden ausgesprochen lindlichen Cha-
rakter.

b) Ausbildungsméoglichkeiten

Den Volksschiilern — sowohl den Knaben wie
den Miadchen — stehen nach Abschluf} des 5. Pri-
marschuljahres 3 Schultypen zur Wahl offen: Die
Primarschul-Oberstufe, die Aargauische Sekun-
darschule und die Bezirksschule mit einem Real-
und einem Lateinzug. Der Ubertritt in die Mittel-
schule erfolgt im allgemeinen mit 15 bis 16 Jah-
ren. In der nichsten Umgebung stehen unseren
Knaben und Midchen folgende Mittelschulmog-
lichkeiten offen:

Ein Lehrer-, beziechungsweise Lehrerinnensemi-
nar, eine Kantonsschule (Gymnasium) mit den
Maturitédtsrichtungen A, B, C und einem Han-
delsdiplomzug, ein Technikum.

Im Umkreis einer Eisenbahnhalbstunde finden
wir auflerdem ein Abendtechnikum, eine Han-
delsmaturitatsabteilung, eine T6chterschule und
alle schulischen Moglichkeiten der Stadt Ziirich.
Das Angebot offener Lehrstellen umfaft die
groBte Zahl der eidgendssisch reglementierten
Lehrberufe und war in den letzten Jahren unge-
fahr doppelt so gro wie die Zahl der Lehrstel-
lensuchenden. Es wire also fiir jedermann eine
Kleinigkeit, eine offene Lehrstelle auch ohne be-
rufsberaterische Hilfe zu finden. Die Schiiler
kommen nicht in erster Linie zu uns wegen der
Lehrstellenvermittlung, sondern um beraten zu
werden. (Das Lehrstellenangebot ist allerdings
etwas einseitig. 37% der offenen Lehrstellen ent-
sprechen den kaufménnischen und Biroberufen
und 27% den Berufen der Metall-, Maschinen-
und Elektroindustrie.)

c) Wie diese Ausbildungmoglichkeiten bentiitzt
werden, zeigt die Streuung der Ausbildungsziele
unserer rund 1000 Ratsuchenden des letzten Jah-
res.

(Seit acht Jahren verfolgen wir aufmerksam den
beruflichen Umschichtungsprozef in unserer Re-
gion. Er vollzieht sich bei uns vielleicht rascher
als in anderen Gegenden der Schweiz, mitunter
auch fir uns selber rascher als erwartet.) An der
Spitze der Berufswiinsche nach erfolgter Bera-
tung stehen:

1. die kaufménnischen und Biiroberufe mit 26 %
2. die Berufe der Metall-, Maschinen- und Elek-
troindustrie mit 18%
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3. die Berufe des Geistes- und Kunstlebens (Un-
terricht, Erziehung, Kiinste, Wissenschaft, ohne
Technik) mit 15%

4. Technische Berufe (Ingenieure, Techniker,
Zeichner) mit 13%

5. Gesundheits- und Koérperpflege mit 10%

Die niachstgréften Gruppen:

Gastgewerbliche Berufe, Bearbeitung von Holz,
Kork, Wohnungsausstattungen, Verkehrsdienst,
Bekleidung folgen im Streuungsbereich 2,5 bis
2,0%. Bei den iibrigen Berufsgruppen schwankt
die Streuung zwischen 1,9 und 0,1%.

Dieser Zug zum tertidren Sektor der Wirtschaft
bedeutet, daf sich von Jahr zu Jahr eine groflere
Zahl der Schulaustretenden Berufen zuwenden
muf, welche eine durch langere Schulzeit, durch
Mittel- und Hochschulbesuch erweiterte Vorbil-
dung bedingen.

Solche Strukturwandlungen erlauben wesentliche
Riickschlisse auf die Anforderungen, denen un-
sere Kinder bei uns schon heute in der ganzen
Schweiz in den nichsten Jahren gewappnet ge-
geniibertreten sollten. Diese Anforderung heiB3t
kurz und biindig formuliert: Vermehrte Bildungs-
leistung.

d) Die Frequenz unserer Beratungsstelle

Im vergangenen Jahr betrug die Gesamtzahl der
Schulaustretenden 1054, ca. je zur Hélfte Knaben
und Miadchen. Von den schulaustretenden Kna-
ben suchten 85 % die Dienste der Einzelberatung,
von den Madchen 67%. Mit den Laufbahnbera-
tungen zusammen zihlten wir im ganzen 1006
mehrstiindige Einzelberatungen. Fiir diese rund
1000 Schulaustretenden haben wir 5 vollamtliche
Berufsberater, 3 Berater und 2 Beraterinnen zur
Verfiigung, d. h. einen vollamtlichen Berater auf
200 Schulaustretende. Diese Gegebenheiten miis-
sen Sie kennen, wenn wir im folgenden von eini-
gen Moglichkeiten der Nachwuchsférderung
sprechen werden.

Eine wirksame Nachwuchsférderung sollte auf
den folgenden vier Ebenen erfolgen:

1. Durch einen zeitgemdBen Aus- und Umbau
des ganzen Schul- und Bildungswesens.

2. Durch bessere Erfassung aller fiir eine qualifi-
zierte Ausbildung begabten Schiiler, insbeson-
dere auch der Mddchen.

a) Im Anschluf an die Unterstufe der Volks-
schule (ca. 4. oder 5. Schuljahr — je nach Schul-



system ) miilten befahigte Schiler und deren El-
tern ohne Riicksicht auf soziale, wirtschaftliche
oder familidre Faktoren uiber die zur Wahl ste-
henden ndchsthdheren Schultypen vermehrt und
ermutigender orientiert werden.

b) Im Zeitpunkt der Berufswahl oder des Uber-
tritts in die Mittelschule kann eine gut ausge-
baute psychologische Berufsberatung — zusam-
men mit der Schule — jedem einzelnen helfen,
eine im Sinne der Entfaltung persénlicher Anla-
gen optimale Wahl zu treffen. Auf diese Weise
wire es vermehrt moglich, voriibergehende Lei-
stungsstorungen aufzufangen und geistige Unter-
oder Uberforderungen zu vermeiden. Auch auf
der Ebene der Mittel- und Hochschulen muften
diese Moglichkeiten einer sinnvollen Zusammen-
arbeit zum Nutzen der Schiiler verbessert werden.

3. Durch materielle Hilfe

insbesondere durch die Schaffung Skonomischer
Ausbildungs- und Studienerleichterungen, bil-
dungsbegiinstigender Steuergesetze, vermehrten
Familienlastenausgleich. (Ich muf hier ernsthaft
die Frage aufwerfen, wer an derartigen Einrich-
tungen oder etwa am Bezug von Stipendien mehr
interessiert sei — die zu wenig bemittelten, aber
begabten Schiiler und deren Eltern, oder die All-
gemeinheit, welche auf diese Weise Begabungen
férdern sollte. Es gibt in Europa — auch in der
Schweiz — einige vorbildliche Stipendiengesetze,
z. B. in Genf, und es gebricht nicht an Anre-
gungen, wie die Bildungspolitik und insbesondere
die Stipendienpraxis zeitgemal} gestaltet werden
konnten.)

4. Durch Aufklirung und Bildungsberatung fiir
die Eltern.

a) Ich denke hier an eine Orientierung der Eltern
tiber die Moglichkeiten, ein bildungsfreundliches
und talentweckendes Familienklima zu schaffen.
Potentiell begabte Kinder aus Arbeiter-, unteren
Angestellten- und Bauernkreisen haben meistens
nur dann eine reale Chance, ihre Begabungen in
der Schule ungehemmtentfalten zukénnen, wenn
das Familienklima <bildungsfreundlich> und <ak-
tivierend> ist.

Ich muB jedoch unmifverstindlich eine haufig
gemachte Beobachtung beifiigen:

Auch in den Kreisen der Akademiker, freien Un-
ternehmer und hoheren Angestellten gehen noch
zu viele Begabungen verloren, weil die erziehe-
rischen Moglichkeiten, die begabungsfordernden

und begabungshemmenden Einfliisse der Familie
noch zu wenig bekannt sind und zu wenig ernst
genommen werden.

b) Aufklirung und Information iiber die gesell-
schaftlichen Wandlungen, tber die Bedeutung
von Erziehung, Schulung und Bildung in der heu-
tigen Gesellschaft.

Theoretisch kanndie Berufsberatung auf drei ver-
schiedenen Ebenen als Instrument der Nach-
wuchsforderung wirksam werden. Aber wie kann
sie diese Aufgaben, von denen ich sagte, sie seien
uns ein selbstverstindliches Anliegen, praktisch
erfillen?

Sehen wir uns zunéchst im Bereich der generellen
Berufsberatung um.

Unter genereller Berufsberatung verstehen wir
die zielgerichtete Aufklarung der Schiiler und Ju-
gendlichen, der Schule, der Eltern und der wei-
teren Offentlichkeit iiber Fragen der Berufswahl,
Studienwahl und Laufbahngestaltung, {iber die
Berufswelt mit ihren Aus- und Weiterbildungs-
moglichkeiten. Die generelle Berufsberatung rich-
tet sich also immer an groBere Gruppen und hat
den Zweck, die individuelle Beratung zu erleich-
tern und vorzubereiten. Bei uns versuchen wir die
folgenden generellen Aufgaben mit gezielter
Nachwuchsférderung zu verbinden:

1. Die Berufswahlgespriche mit den Abschlul3-
klassenschiilern. Jedes Friithjahr in den ersten
Schulwochen werden wir vom Wandertrieb ge-
packt und wir suchen die Abschlufklassen unse-
res Beratungskreises auf, um mit den Schiilern ins
Gesprich zu kommen. Wir fithren die Schiiler
dabei auf Fragen, welche man sich vor dem Ein-
tritt in das Berufsleben iiberlegt haben sollte, zum
Beispiel wie auf der Grundlage persénlicher Nei-
gung und Fahigkeiten eine gute Berufswahl ge-
troffen werden kann, was man aus den Berufs-
wahlfehlern anderer Leute lernen kann, wie das
letzte Schuljahr fiir die Vorbereitung der Berufs-
oder Studienwahl auszuniitzen und zu gestalten ist,
wie man sich von einem Schiiler in einen erfolg-
reichen Lehrling verwandelt, sinngemaB heiBt es
bei Bezirksschiilern mit Mittelschulabsichten, wie
man sich von einem Schiiler in einen erfolgrei-
chen Studenten verwandelt.

Diese Gesprachsdoppelstunden enthalten immer
auch Informationen iiber berufliche und schuli-
sche Ausbildungswege. Mit dieser generellen
MaBnahme erfassen wir seit Jahren alle Schiiler.
Letztes Jahr verbrachten unsere Beraterinnen 31
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Doppelstunden, die Berater 26 Doppelstunden —
also nur das nétigste Minimum — in den AbschluB3-
klassen. Der Aspekt der Nachwuchsférderung
liegt hier beim Orientieren und Informieren iiber
Berufswahl- und Schulwahlmdéglichkeiten, beim
Vertrautmachen von Unvertrautem.

2. Berufsbesichtigungen

An den schulfreien Mittwochnachmittagen zwi-
schen Sommer- und Herbstferien bieten wir den
Schiilern Gelegenheit, in Interessengruppen auf-
geteilt, berufskundliche Einblicke in das Berufs-
leben zu erhalten. Als Gruppenleiter bei den Fiih-
rungen wirken 23 AbschluBklassenlehrer mit.

938 Knaben und Miadchen (89% der AbschluB3-
klassenschiiler ) meldeten sich an. Viele von ihnen
besichtigten zwei oder drei Berufe. So gelangten
wir zu 1876 Besichtigungsteilnehmern, welche, in
142 Gruppen aufgeteilt, total go verschiedene
Berufe besichtigten.

(Diese Besichtigungen diirfen nicht verwechselt
werden mit der personlichen Berufsberatung.)
Diese Besichtigungen dienen lediglich der Vorbe-
reitung der Berufswahl. Die mitwirkenden Be-
rufsberater, Lehrer und Lehrfirmen geben sich
jeweils Miihe, die Teilnehmer anhand einer An-
leitung sachlich und objektiv tiber Tatigkeiten,
Anforderungen, Ausbildungs- und Aufstiegsmog-
lichkeiten zu informieren.

Die Knaben wihlten:
32 Gewerbliche Berufe
3 Landwirtschaftliche Berufe
19 Industrie-Berufe
8 Berufe in Handel, Verwaltung, Verkehr

62
Die Middchen wahlten:
17 Gewerbliche Berufe
6 Med. Hilfsberufe
3 Industrieberufe
8 Berufe in Handel, Verwaltung, Verkehr

2 Haushaltberufe
7 Berufe der Erziehung, Firsorge und Pflege

43

Die offizielle Auswal an reglementierten Lehrbe-
rufen wire fiir Maddchen keineswegs kleiner ge-
wesen als fiir Knaben. Sie wurden teilweise von
Uberlegungen eingeschrankt, die den heutigen
gesellschaftlichen Gegebenheiten nicht mehr ent-
sprechen

In der Einzelberatung vertreten wir seit Jahren
die Ansicht, die Auswahl passender Berufe diirfe
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bei den Madchen nicht abhingig sein vom Ge-
schlecht, sondern wie bei den Knaben lediglich
von den individuellen Neigungen, Anlagen und
Fahigkeiten. Die Wahl von Minnerberufens
mit bedeutenden Anteilen korperlicher Schwer-
arbeit ist sinnvollerweise gleichwohl immer eine
seltene Ausnahme geblieben.

Unter Berticksichtigung der physischen und ent-
wicklungspsychologischen Besonderheiten der
Maidchen haben wir deshalb auf unserer Liste
das offizielle Berufswahlangebot fiir Midchen
erstmals um zehn traditionelle Mannerberufe er-
weitert.

Auf ausdricklichen Wunsch der Bezirksschulen
haben wir erstmals auch 11 akademische Berufe
auf die Besichtigungsliste gesetzt. Wir waren uns
bewuBt, dafl die Orientierung tiber akademische
Berufe fiir die Altersstufe der Bezirksschiiler be-
sondere Informationsprobleme aufwerfen kénnte
— und deshalb um so mehr auf die Ergebnisse
dieses ersten Versuches gespannt. Um es gleich
vorweg zu sagen — diese Besichtigungen waren
fur Schiiler und Begleiter ein Erlebnis. Die teil-
nehmenden Knaben und Middchen haben fiir ihre
Schul- und spitere Studienwahl einen iiberaus
wertvollen berufskundlichen Boden unter die
FuBe> gewonnen. Die Orientierung iiber die aka-
demischen Berufe beantwortet folgende Fragen
(Beispiel Naturwissenschafter):

1. Wozu wird der Naturwissenschafter benétigt?
(Entwicklung des Berufes)

2. Wie sieht der praktische Alltag aus? (Aufgaben
und Tatigkeitsmerkmale)

3. Welche Vorbildung muB ein Naturwissen-
schafter haben?

4. Welches sind die bedeutsamsten Ausbildungs-
facher?

5. Wie lange dauert und was kostet das Studium?
(Stipendienméglichkeiten)

6. Welche Anforderungen stellt dieser Beruf? (Be-

rufseignung und Neigung)
. Die beruflichen Méglichkeiten (Berufsverzwei-
gungen).

Im gleichen Sinne wurden besichtigt:

Arzt und Arztin; Apotheker und Apothekerin;

Elektroingenieur und Maschineningenieur; Ar-

chitekt und Architektin; Theologe; Jurist und

Juristin; Forster; Bauingenieur; Naturwissen-

schafter und Naturwissenschafterin; Sprach- und

Geschichtswissenschafter(in). Wir werden diese

Liste noch umfassender gestalten.
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Der nachwuchsférdernde Gehalt dieser generellen
MaBnahmen liegt wiederum im Vertrautmachen
von Unvertrautem, im Abbauen soziologischer
Schranken, im ermutigenden Kontakt mit Berufs-
leuten auBerhalb des familidren Kreises, im In-
formieren und Orientieren.

In der Zukunft werden wir versuchen, die Wahl
dieser Interessen-Besichtigungsgruppen durch be-
rufskundliche Information mittels Dia-Vortrigen
vorzubereiten.

3. Bildungsinformation fiir die Eltern

In verschiedenen Stichproben haben wir letztes
Jahr festgestellt, daB} interessierte Schiiler zu Be-
ginn des letzten Schuljahres durchschnittlich 5 bis
8% der zur Wahl stehenden Berufe kennen, ihre
Eltern ungefihr 10 bis 12% — und diese auch
meistens nur dem Namen nach. Unsere Zeit- und
Arbeitsverhéltnisse erschweren auch den Eltern
die Ubersicht iiber die Berufswelt von Jahr zu
Jahr mehr.

Nun gehort es aber zu den Rechten und Pflichten
der Eltern, ihre Kinder bei der Berufswahl zu
unterstiitzen und zu beraten. Auch bei Zuhilfe-
nahme der Berufsberatung liegt die Berufsent-
scheidung und die Verantwortung dafiir beim
Jugendlichen und seinen Eltern.

Aus all diesen Griinden mdochten wir die Berufs-
wahlberatungen nicht an die Hand nehmen miis-
sen, ohne auf die aktive Mitarbeit der Eltern
zihlen zu kénnen. Zu Beginn des Beratungsjahres
erhielten die Eltern der Schulaustretenden eine
schriftliche Information iiber die Berufswahlhilfe
durch die Berufsberatung.

Auflerdem veranstalteten wir einen o6ffentlichen
Elternorientierungsabend iiber Berufswahlfragen.
Diese traditionellen Methoden der berufsberate-
rischen Elterninformation sind besser als nichts,
aber sie geniigen heute meines Erachtens nicht
mehr. Es ist seit Jahren meine Uberzeugung, daB
viele MaBnahmen der Begabtenférderung gar
nicht zur Anwendung gelangen kénnen, wenn
wir den Familien nicht helfen, die Zusammen-
hidnge zwischen den gewandelten Umweltanfor-
derungen, Erziehung, Bildung, Berufswahl, Stu-
dienwahl, Ausbildungsbewzhrung zu sehen.

Aus diesem Grunde organisierten wir 1965/1966
erstmals mehrere Abende umfassende Elternschu-
lungskurse, welche wir vom Inhalt her gesehen
als soziologische, padogogische und psychologi-
sche Bildungsberatung fiir Eltern bezeichnen
kénnten.

Diese nach modernen Methoden der Erwachse-
nenbildung gefiihrten Elternrunden iiber Bil-
dungs- und Erziehungsfragen sollen dieses Jahr
auf 6 Abende pro Kurs erweitert werden.

Die ersten zwei Kursabende sind auf die Wand-
lungen der Umwelt bezogen, auf das Erkennen
der neuen Chancen, Schwierigkeiten und Anfor-
derungen unserer Bildungs- und Konsumgesell-
schaft.

Am dritten und vierten Kursabend geben wir uns
dem Motto (Erziehung zu einer gliicklichen Le-
bensweisey als Vater und Miitter Rechenschaft,
wie die Personlichkeitswerdung des Kindes heute
gefordert werden kann. Mut, Selbstvertrauen,
Selbstandigkeit im Denken und Wihlen, aber
auch Intelligenz und Begabung des Kindes koén-
nen durch kluge Eltern auf vielfiltige Weise
angeregt werden. Der fiinfte und sechste Kurs-
abend ist schlieBlich den vielen Fragen der Be-
rufswahlvorbereitung im Elternhaus, der Berufs-
und Studienwahl der Kinder gewidmet. Es wiirde
zu weit fuhren, wollte ich jetzt ndherauf Methode
und Inhalt dieser Elternrunde eingehen.

Dem Teilnehmer des Gruppengespraches wird
nicht in erster Linie ein groBes Wissenspaket vor-
gesetzt; gerade im Gesprich mit Eltern geht es
weniger um das Vermitteln theoretischer Kennt-
nisse, als vielmehr um die Erzeugung einer wert-
vollen erzieherischen Haltung. Die Eltern ihrer-
seits miissen ihren Kindern auch keine Vortrige
halten. Mehr als mit tausend Worten erziehen
sie die Kinder durch ihre Haltung und durch ihr
Beispiel.

Diese elterliche Erzieherhaltung wird aber taglich
vom Kinde wie von der Umwelt her in Frage ge-
stellt, ins Wanken gebracht, erschiittert, und muf3
oft wieder neu gesucht, neu errungen, neu ange-
paBt werden.

Es sind die alltdglichen, kleinen und sehr kon-
kreten Einzelfragen, die zum Priifstein der Echt-
heit und Stabilitit unserer Haltung werden.

Auf dieser Erfahrung baut man mit Vorteil das
Gespriach mit den Eltern auf. Die Eltern miissen
mit konkreten Einzelfragen und Alltagsbeispielen
konfrontiert werden und die richtige Losung, die
wertvollste Haltung selber suchen und erarbeiten,
sich selber auch gegenseitig korrigieren und wie-
der finden miissen.

Die Bildungsinformation fiir Eltern ist meines Er-
achtens eine der wichtigsten Voraussetzungen der
Nachwuchsférderung. Begabungen lassen sich
nicht einfach finden und férdern. Sie miissen zu-
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erst in der Familie angeregt werden und dort ihren
Nihrboden und Anreiz zur Entfaltung finden.
Die gezielte Bildungsinformation durch Eltern-
runden-Kurse wurde meines Wissens bis jetzt im
Rahmen der Nachwuchsforderungsbestrebungen
eher vernachlassigt. Diese Aufgabe scheint mir
aber nicht weniger dringlich zu sein als verschie-
dene andere MaBnahmen. Ich frage mich, ob
nicht die Berufsberatung gemeinsam mit der In-
stitution der Elternschulung berufen wire, diese
Liicke schlieBen zu helfen.

Die genannten generellen Aufgaben beanspruchen
bei uns gegenwirtig ca. ein Sechstel der Arbeits-
zeit.

Individuelle Beratung

Das eingangs erwihnte Ziel unserer Beratungsar-
beit, das Anstreben der optimalen menschlichen
und beruflichen Foérderung des Ratsuchenden
deutet darauf hin, daf die Berufsberatung als
Ganzes ein Instrument der Nachwuchsférderung
ist. Aus dieser Feststellung zog die Kommission
Hummler in ithrem 1959 verdffentlichten Bericht
den SchluB, die Berufsberatung miisse aus Griin-
den der Nachwuchsférderung ausgebaut werden.
Unter den aufgezihlten Nachwuchsférderungs-
MaBnahmen allgemeiner Art wurde an erster
Stelle der Ausbau der Berufsberatung gefordert.
Ich zitiere wortlich:

Ausbau der Berufsberatung und der Nachwuchs-
werbung:

1. Fir die Rekrutierung des Nachwuchses ist eine
rationelle und wirksame Berufsaufklirung und
-beratung von ausschlaggebender Bedeutung. In
Zusammenarbeit mit der Lehrerschaft sind die
fahigen Schiiler rechtzeitig auf den Weg eines
wissenschaftlichen oder technischen Studiums
hinzuweisen, wobei der Nachwuchswerbung im
Arbeiter- oder Bauernstand und namentlich in
Gebirgsgegenden besondere Beachtung zu schen-
ken ist.

2. Der Ausbau der Berufsberatung mit Einschluf3
der akademischen Berufsberatung durch Vermeh-
rung der Zahl der vollamtlichen Berufberatungs-
stellen, Verbesserung der Aus- und Weiterbildung
der Berufsberater sowie Intensivierung der TZtig-
keit der Berufsberater ist ein dringendes Erfor-
dernis.

Die nachwuchsférdernde Feinarbeit erfolgt insbe-
sondere in der mehrere Untersuchungs- und Be-
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ratungsstunden dauernden Einzelberatung. Die
erste Moglichkeit liegt recht nahe:

1. Systematische Nachwuchsforderung durch op-
timale Berufswahlhilfe.

Obwohl die freie Berufwahl gesetzlich garantiert
ist, scheint sie im Einzelfall etwas tiberaus Schwie-
riges zu sein. Sie wird von der Offentlichkeit zwar
immer mehr in Frage gestellt, im privaten Be-
reich jedoch noch immer — vielleicht von Jahr
zu Jahr mehr — durch Schwierigkeiten und Un-
zuldnglichkeiten beeintrachtigt. Es gibt viele
Moglichkeiten, sich die Berufswahl zu leicht zu
machen oder beim Berufsentscheid auf eine be-
wuBte, reife Wahl sogar zu verzichten.

Man kann sich bestimmen lassen durch durftige,
einseitige Globalurteile, durch Scheinsicherheit
und dngstliche Anklammerung an Wunschvor-
stellungen, durch allgemeine Modetendenzen,
nach dem Horensagen, nach Vorurteilen, von
irrefiihrender Werbung, von subjektiven, falschen
Informationen, ohne minimale Kenntnisse der
gewlinschten Berufsaufgabe, ohne Kenntnisse der
eigenen Neigungen und Fahigkeiten.

Nun wird es jedermann einleuchten, dall alle
diese Berufswahlirrtiimer und Unzulinglichkeiten
durch den sachkundigen und menschenkundigen
Berufsberater weitgehend verhindert oder beho-
ben werden konnen. Aus eben diesem Grunde
wollen in unserem Bezirk nur noch zirka 15%
der schulaustretenden Knaben und V43 der schul-
austretenden Médchen die Berufswahl oder Mit-
telschulwahl ohne berufsberaterische Hilfe tref-
fen.

Jeder Berufsberater hat die Pflicht, das in ihn ge-
setzte Vertrauen zu rechtfertigen. Wir miuissen uns
deshalb fragen, wie eine Berufswahlhilfe vermit-
telt werden kann. Unseres Erachtens ist das weit-
gehend eine Frage der Arbeitsmethode. Unser
Pflichtenheft gibt uns dazu einige Richtlinien.
Der Berufsberater hat die korperlichen, geistigen
und seelischen Fahigkeiten desRatsuchenden und
alle Umstinde, in denen dieser lebt, zu beriick-
sichtigen.

Das Beratungsergebnis sollte zu einer Grundlage
der inneren Zufriedenheit, der personlichen Ent-
faltung, der vollen Leistungsfihigkeit und des Le-
benserfolges des Ratsuchenden werden.

Die Berater haben die Ganzheit der Personlich-
keit zu wiirdigen.

Um subjektive Interpretanonen den Einflu zu-
falliger Umstande und die Versuchung von Kate-



gorisierung einzuschrianken, sollten die folgenden
5 Wege zum Verstindnis der Personlichkeit des
Ratsuchenden beschritten werden:

a) Die Beobachtung des spontanen Verhaltens,
das Auftreten, die Erscheinung , die Kontakt-
fahigkeit usw.

b) Die Erfassung des bisherigen Lebensverlaufs,
bei der frithen Kindheit angefangen bis zum
aktuellen Beratungszeitpunkt.

c) Die Beurteilung der bisherigen Leistungen und
Interessen in der Schule (Zeugnisse, Hefte,
Zeichnungen), aber auch Werke und Leistun-
gen und Interesse aus der Freizeit.

d) Das Einholen von Drittauskiinften. Was sagen
andere Leute iiber das Wissen, Kénnen, Den-
ken, Verhalten unseres Ratsuchenden, z.B. die
Eltern, der Lehrer. |

e) Die Anwendung guter, das heillt gesicherter
Testmittel, insbesondere von Intelligenz- und
Begabungstests, Interessen- und Charakter-
tests. Diese Tests, insbesondere die Intelligenz-
tests, besitzen gegeniiber den traditionellen
Moglichkeiten der Begabungsbeurteilung eine
eindeutig hohere VerldBlichkeit.

Auf diesen fiinf Wegen kénnen innert relativ kur-
zer Zeit sehr viele und fir die Berufswahl ent-
scheidende Faktoren festgestellt werden. Der kri-
tische Berater wird nun noch eine dreifache Si-
cherung vorsehen:

a) Er wird alle diese Befunde im Sinne einer
Kontrolle miteinander vergleichen.

b) Er wird sie vom Stande der persénlichen Ent-
wicklung des Ratsuchenden und von dessen
Umwelt her zu verstehen trachten.

c¢) Er wird mit dem Ratsuchenden zusammen die
Frage der Giiltigkeit jeder einzelnen bedeut-
samen Feststellung vorsichtig diskutieren und
iiberpriifen.

Auf diese Weise erhilt der Berufsberater ein dif-
ferenziertes Bild von den Neigungen, Begabungen
und Anlagen des Ratsuchenden, und auch der
Ratsuchende selber erhilt auf diese Weise ein
differenziertes Bild von sich selbst. Wir sind nicht
nur dem Ratsuchenden, sondern auch uns selbst
diese Griindlichkeit schuldig, denn jede einseitige
Beurteilung bei der Berufswahl — zum Beispiel
die Beurteilung des Ratsuchenden allein vom
Schulgeschehen her oder allein nur von Tester-
gebnissen her — hitte nur geringen prognostischen

Wert.

Wenn von Nachwuchsférderung durch die Ein-
zelberatung die Rede ist, geht es nicht um die
Nachwuchsquantitit, sondern um die Nach-
wuchsqualitit im Sinne der Hilfeleistung zu einer
optimal getroffenen Berufs-, Schul- oder Studien-
wahl. Ich bin iiberzeugt, daB wir mit diesem
Prinzip nicht nur im Interesse unserer Ratsu-
chenden, sondern auch in demjenigen der Wirt-
schaft und Offentlichkeit auf dem richtigen Weg

- sind, denn je rarer der berufliche Nachwuchs und

die Arbeitskrifte werden, um so wichtiger ist es,
fiir den rechten Mann den rechten Arbeitsplatz
zu finden.

2. Die Berufsberatung kann das Auffinden von
Talenten systematisch betreiben.

Voraussetzung ist freilich, daB sie in der Lage ist,
einen hohen Prozentsatz der Schulaustretenden
zu erfassen und auf die geschilderte differenzierte
Weise jedes Kind seiner Begabung entsprechend
zuberaten und zu férdern. Wennsie sich mit mog-
lichst vielen Schiilern — nicht nur mit den ohne-
hin guten, sondern auch mit den bisher weniger
erfolgreichen oder den eindeutig benachteiligten,
eingehend und wohlwollend befaBt, wird sie
tmmer wieder Talente und Begabungen erfassen,
die vorher nie zutage traten.

Begabungen und Talente, sogar kiinstlerische Ta-
lente, kénnen mitunter als Anlage vorhanden
sein, ohne Leistungen zu spenden. Die Ursachen
dieses Mangels sind vielfiltiger Art, zum Beispiel:
Es kann sein, daB sich eine Anlage des Jugend-
lichen noch nicht ganz zu dem entwickelt hat,
was sie einmal sein wird. Vielleicht, weil die fami-
lidre Umwelt oder die Schule nach dieser Anlage
gar nicht fragt, oder weil sie in der Schule oder in
der Familie im Schatten eines anderen Talentes
oder auch bloB eines Scheintalentes oder im
Schatten eines Elternteiles steht und zu wenig
Ermutigung findet.

Weil vielleicht andere Faktoren der Personlich-
keit, zum Beispiel die Arbeitshaltung oder die
Auspragung der Neigungstriebe noch ungentigend
sind. Bei einer differenzierten berufsberaterischen
Diagnostik konnen diese stillen Wasser plétzlich
in Erscheinung treten.

3. Eine weitere Stufe der Nachwuchsférderung
stellt an den Berufsberater in jeder Hinsicht
groBe Anforderungen.

Er wird hie und da in die Lage kommen, die Lei-

stungsfdhigkeit des Ratsuchenden auf ermuti-

gende Weise zu wecken und ausprobieren zu miis-
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sen. Das ist zundchst eine padagogische und psy-
chologische Fithrungsaufgabe, und man ist be-
rechtigt zu fragen, wie weit wir diese Aufgabe bei
der Beschrinkung der zur Verfiigung stehenden
Zeit tiberhaupt tibernehmen kénnen. Je nach der
Problemstellung werden wir mitunter auf die
Mithilfe anderer Fachleute, etwa des psychologi-
schen Therapeuten, des Arztes, des Lehrers, des
Seelsorgers angewiesen sein. Wenn wir bei ein-
fachen Fillen die Rolle des Leistungsforderers
ibernehmen, koénnen Ausbildung, Erfahrung und
Begabung der Institution dem Berater die Auf-
gabe erleichtern. Ob sie mit Erfolg abgeschlossen
werden kann, wird ferner davon abhingen, ob
der Ratsuchende die Haltung des Berufsberaters
auch dann noch als wohlwollend erlebt, wenn
diese ithn auf den Boden der Realitit herunter-
holen und ihm in aller Ehrlichkeit objektive
Grenzen aufzeigen muB. Sind diese Vorausset-
zungen beim Berater gegeben, kann im Normal-
falle allein schon die geschilderte Beratungsme-
thode leistungssteigernde Wirkungen zeitigen.
Wir befinden uns trotz Zeitknappheit in einer be-
neidenswert giinstigen Ausgangslage. In der Re-
gel suchen die Ratsuchenden den Berufsberater
ja freiwillig auf, aus eigenem Antrieb und im
Vertrauen, dieser werde ihm helfen, die best-
mogliche Berufslsung zu finden. Diese Ausgangs-
lage ist so positiv, wie die eines Lehrers sein
koénnte, wenn dessen Schiiler freiwillig, aus eige-
ner Initiative oder aus Einsicht in die Notwendig-
keit des Lernens und aus Freude am Wert der Bil-
dung zur Schule kdamen. Diese Vertrauenszuwen-
dung wird sofort verstarkt, wenn der Ratsuchende
erlebt, wie der Berater seine ganze Person, ins-
besondere auch alle Wiinsche und Gedanken
ernst nimmt, wie er sich eingehend fiir alle Frei-
zeitbeschaftigungen, Schulerlebnisse, Gesundheit,
Krankheiten, Familie, fiir die ganze Lebensge-
schichte, fiir Zu- und Abneigungen interessiert
und Zeit hat fiir ihn, wie er ihn ganz unvorein-
genommen zu verstehen sucht.

Der Berufsberater verfiigt mit den Jahren iiber
einen Ziindschliissel, den er zum Zweck der
Nachwuchsférderung von Zeit zu Zeit nur noch
umzudrehen braucht.

4.Um diese Ziindschlissel sind wir besonders
froh, wenn wir bei Ratsuchenden ein bestehendes
Minus in ein Plus verwandeln sollten, wenn die
Nachwuchsférderung darin besteht, eine ge-
hemmte Bildsamkeit zu entstoren.
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Unter Bildsamkeit verstehe ich die Intelligenz
und alle jene Faktoren, welche das Bildungsbe-
miihen férdernd oder hemmend beeinflussen, zum
Beispiel die Interessen, Arbeitswilligkeit, Zuver-
lassigkeit, WertmaBstabe usw.

Wenn beispielsweise ein Mittelschiiler wegen un-
geniigenden Leistungen nicht promoviert werden
kann oder ein Lehrling nicht den erwarteten
Lehrerfolg erzielt, gilt es fiir den Berufsberater
abzuklaren, was hinter dieser Leistungsstérung
stecken konnte. Wir werden grundsitzlich drei
Maoglichkeiten zu untersuchen haben:

a) Der junge Mann ist ungeniigend begabt und
wir missen sehen, wo er seinen Fahigkeiten und
Neigungen entsprechend besser eingesetzt werden
konnte.

b) Er wiare zwar geniigend begabt, aber seine
Bildsamkeit ist gestort, zum Beispiel wegen einer
falschen Einstellung zur Schule, zum Beruf, aus
Interessenlosigkeit, infolge Entwicklungsschwie-
rigkeiten, zu groBer Sensibilitit, Angstlichkeit,
mangelnder Ausdauer oder Arbeitsdisziplin, ge-
storter Beziehung zum Lehrer oder zum Lehrmei-
ster, wegen Unreife, vielleicht auch infolge fami-
lar bedingter Schwierigkeiten oder eines Leidens
usf.

c) Die Bildsamkeit, vielleicht sogar die Begabung
und Intelligenz sind von neurotischen Prozessen
gestort, zum Beispiel durch Angstkomplexe, affek-
tive Reaktionsweisen, Dressate und Zwinge, hef-
tige Regressionen, Depressionen usf.

5. Eine fiinfte Moglichkeit der individuellen be-
rufsberaterischen Nachwuchsforderung ist Thnen
allen so geldufig, daB ich sie nur der Vollstindig-
keit halber erwahnen will: die Vermittlungstditig-
keit der Berufsberatung. Ich denke zum Beispiel
an die Vermittlung von Informations- und Do-
kumentationsmaterial iiber Berufe, Schulen, Aus-
und Weiterbildungsmdéglichkeiten im Verlauf der
Einzelberatung und an gezielte Berufsbesichti-
gungen.

Wir missen aber auch an andere gezielte Ver-
mittlungen denken: Angefangen bei den vermait-
telten Nachhilfestunden iber die Haushaltlehre
oder die geeignete Zwischenjahrplacierung bis zu
den Lehrstellen, Schulen und Weiterbildungskur-
sen, sodann an die Bekanntmachung und Ver-
mittlung materieller Hilfe, wie Lehrlings- und
Studienstipendien und Darlehen.



6. Die Weiterbildungs- und Laufbahnberatung

Neben den eigentlichen Berufswahl- und Schul-
wahlberatungen haben die Laufbahnberatungen
bei uns besondere Bedeutung erlangt. Im ver-
gangenen Jahr wiinschten 164 Ratsuchende
(16%) eine Nach- oder Laufbahnberatung. In
der minnlichen Abteilung waren es 120 oder
21%, in der weiblichen Abteilung 44 oder 10%.
Die Verhidltniszahlen der ménnlichen Abteilung
— jede funfte Beratung war eine Nach- oder
Laufbahnberatung — wecken vielleicht Erstau-
nen. Das Ansteigen dieser Beratungen dirfte ver-
standlicher werden, wenn wir wissen, daf} in der
Schweiz iiber 20% aller Mechaniker, Dreher,
Feinmechaniker, Automechaniker, Spengler, Ver-
kaufer, 30% der Schlosser, 25% bis 30% der
Schreiner, 35% der Girtner, 49% der Bicker
usw. den erlernten Beruf wechseln.

AulBlerdem wechseln 10 bis 20 und mehr Prozent
aller technischen Zeichner, Drogisten, Elektro-
mechaniker, Maschinenschlosser, Rohrschlosser,
Mechaniker usw. in verwandte Aufstiegsberufe,
fiir welche der erlernte Grundberuf wiinschbare
Voraussetzung ist. (Diese Zahlen sind einer vom
Schweiz. Verband fiir Berufsberatung 1966 ver-
offentlichten Untersuchung von Dr. h. c¢. Bhny
entnommen. ) '

Der Drang nach beruflicher Verinderung und
Aufstieg ist nach unserer Erfahrung auf folgende
drei Faktoren zuriickzufiihren:

— Die einfacheren handwerklicheren Berufsauf-
gaben werden mehr und mehr technisiert Die
beruflichen Anforderungen verlagern sich —
weg von der Hand- und von der Muskelarbeit,
weg von administrativer Routinearbeit—hin zur
geistigen Arbeit. Diese Verlagerung bewirkt, dafBl
die anspruchsvolleren Funktionen — insbeson-
dere jene des mittleren und hoheren Kaders —
an zahlenmiBiger und funktioneller Bedeutung
gewinnen.

— AuBerdem hat sich die Zahl der Berufe ge-
genuber friher beinahe verzehnfacht. Dement-
sprechend ist auch die Zahl der Aufstiegsmég-
lichkeiten grofer geworden.

— Und schlieBlich hat man heute mehr Zeit und
Geld als fruher, um Guter erwerben zu konnen.
Diese Chance nutzen kluge junge Leute fiir ihre
berufliche Weiterbildung und Personlichkeitsbil-
dung.

Das alles hat nichts zu tun mit Konjunktur-
schmarotzerei oder Flucht vor harteren Anforde-

rungen. Im Gegenteil: Die moderne Wirtschaft
ist auf den Bildungs- und Aufstiegswillen der jun-
gen Leute angewiesen, und Weiterbildungen ko-
sten Anstrengungen.

Wer zum Kalkulator, Konstrukteur, Meister,
Verkaufschef, Techniker oder in einen anderen
Kaderberuf aufsteigen oder wer uber den zwei-
ten Bildungsweg einen akademischen Beruf er-
greifen mochte, mufl gewillt sein, grofle Anstren-
gungen auf sich zu nehmen (er bringt Opfer
an Zeit und Geld, er verzichtet auf vielerler Ver-
gniigen und Annehmlichkeiten, um diszipliniert
zu lernen): Er ist vielleicht sogar bereit, langer
als viele Kameraden unselbstindig und vom El-
ternhaus abhingig zu bleiben. Intelligente junge
Leute ahnen und sehen diese Auswirkungen zum
voraus. Sie wigen Einsatz, Opfer und Chancen
gegeneinander ab und bendétigen dabei vielfach
sachkundige Beratung und Hilfe, das heiflt be-
berufsberaterische Hilfe.

Diese Laufbahnberatungen werden bei uns nach
der gleichen Beratungsmethode wie die eigentli-
chen Berufs- oder Studienwahlberatungen durch-
gefihrt.

Ich fasse meine Darstellungen der Mittel und
Moglichkeiten der Nachwuchsférderung durch
die Berufsberatung kurz zusammen:

In der generellen Berufswahlinformation

1. Das Berufswahlgespriach mit den Schiilern.

2. Berufsbesichtigungen fir Knaben und Maid-
chen, auch in akademischen Berufen.

3. Systematische Erweiterung des Berufwahlan-
gebotes fliir Madchen.

4. Bildungsinformation fiir Eltern iiber Fragen
der Erziehung, Bildung und Berufswahl.

In der Einzelberatung

5. Nachwuchsférdeung durch optimale Berufs-
wahlhilfe im Einzelfall.

6. Exfassen von Talenten, die nur durch psycho-
logische Eignungsuntersuchungen in Erschei-
nung treten.

7. Forderung der Leistungsfahigkeit begabter
Ratsuchender.

8. Entstoren der Bildsamkeit.

9. Die ganze berufsberaterische Vermittlungsta-
tigkeit von den Ausbildungsstellen bis zu den
Stipendien.

10. Die Laufbahnberatungen.

Betrachten Sie diese unvollstindige Skizze aus
unserem Tatigkeitsbereich nicht als Modellfall.
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Es gibt unter uns Kolleginnen und Kollegen, die
aus ihrer praktischen Erfahrung heraus weitere
Moglichkeiten beizufiigen hitten, und es gibt an-
dere, die ebenfalls gerne nach der aufgezeigten
Methode arbeiten wiirden, wenn eine aufge-
schlossene Behdrde ihnen die nétigen finanziellen
und raumlichen Mittel zur Verfiigung stellte.

Es ist richtig und ganz ungefihrlich, in der indi-
viduellen und generellen Berufsberatung ein Mit-
tel der Nachwuchsférderung zu sehen. Wer von
Nachwuchsforderung spricht, gleichgiiltig, ob es
sich um gezielte Forderung der Knaben oder
Maidchen handelt, darf nicht erschrecken, wenn
er auf Miflverstandnisse, Hemmungen, Vorur-
teile, psychologische Schranken, Kritik und Ver-
dachtigungen aller Art st6Bt. Nachwuchsforde-
rung ist ein Schlagwort geworden, und jedermann
versteht oder befiirchtet darunter etwas anderes.
Noch immer beherrschen klischierte Vorstellun-
gen das Denken weiter Kreise, und der Nach-
wuchsforderer riskiert — je nach Standpunkt des
Kritikers — mit der Etikette eines Bildungsjako-
biners oder eines Bildungsaristokraten behaftet
zu werden. Wir werden dieses Risiko auf uns zu
nehmen haben in der Uberzeugung, daB3 die be-
rufsberaterische Methode der Nachwuchsforde-
rung ein praktischer Weg aus vielen Schwierig-
keiten sein konnte.

Uber aktuelle Tendenzen im Mathematik-
unterricht

Ein Blick auf einige Neuerscheinungen
Dr. Robert Ineichen, Luzern

«Die Mathematik ist nicht eine schwierige
Technik, die nur auf einem begrenzten Ge-
biet verwendbar ist. Sie ist eine der grund-
legenden Arten des menschlichen Denkens
und als solche ein unerldfBliches Element
jeder Kultur.» A. Revuz

1. Moderne Mathematik und Schulunterricht

Seit einem guten Jahrzehnt wird in einer Intensi-
tat wie wohl noch nie zuvor von der notwendigen
Modernisierung des Mathematikunterrichts, vom
Wandel in der Auffassung und Darstellung der
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Mathematik auf den Hochschulen und vom tie-
fen Graben zwischen Mathematikunterricht an
den Gymnasien und jenem auf den Hochschulen
gesprochen. Eine grofle Zahl von Seminarien (z.
B. von der OCDE), Fortbildungskursen und Ta-
gungen und eine geradezu verwirrende Fiille von
Publikationen bringen Anregungen zur Umge-
staltung des Unterrichtes auf allen Stufen. Diese
Anregungen sind nicht leicht zu iiberblicken und
zu ordnen. Und noch weniger leicht fallt es, die
guten und brauchbaren unter ihnen zu verwirkli-
chen, und zwar so zu verwirklichen, daf3 den
Moglichkeiten des Schiilers (und des Lehrers)
wohl iiberlegt Rechnung getragen wird, daB die
Bildungsziele der einzelnen Schulen geniigend be-
achtet werden und — was uns besonders wichtig
scheint — die Kontinuitidt im ganzen Unterrichts-
geschehen nicht unnétig oder gar verhdngnisvoll
gestért wird. — So ist es keineswegs verwunder-
lich, daB Kontakte mit Kollegen eine Vielfalt
von Einstellungen zu diesen Modernisierungsten-
denzen zu Tage fordern: Der eine 13t nur noch
jenen Unterricht als zeitgemiB gelten, der deut-
lich und weithin sichtbar die tiefen Spuren der
Mengenlehre, der mathematischen Logik, der
algebraischen Strukturen usw. zeigt; der andere
verharrt im traditionellen Unterricht, wie ihn die
Schulbiicher der Nachkriegsjahre zum Ausdruck
bringen ; dazwischen finden sich — mitzahlreichen
Nuancierungen — jene, die versuchen, in wohlab-
gewogener Weise Altes und Neues zu verbinden,
ein aktuelles Bild der Mathematik zu vermitteln
ohne indessen kritiklos alles Neue zu iiberneh-
men, alles in den Untericht einzubauen, was auch
noch eingebaut werden konnte. In diesen Streit
der Meinungen haben seit langem auch sehr pro-
minente einfluBreiche Mathematiker der Hoch-
schulen auf beiden Seiten eingegriffen, fordernd,
«progressistisch> die einen, warnend und maBi-
gend die andern. Es ist das Ziel der folgenden
Ausfithrungen, die hier skizzierte Situation durch
kurze Rezension verschiedener Neuerscheinungen
etwas naher zu beleuchten. — Nur eines sei noch
vorausgeschickt: Das Problem der Modernisie-
rung des Mathematikunterrichtes, das Problem
der Verkleinerung der Kluft zwischen Hochschule
und Gymnasium sind Aufgaben, die sich den
Lehrenden der verschiedenen Schulstufen wohl
schon immer gestellt haben und wohl auch immer
stellen werden. «In der Tat ist es eine betriibende
Erscheinung, daB sich seit mehr als fiinfzig Jah-
ren zwischen Universitatswissenschaft und Schul-



	Talenterfassung und Nachwuchsförderung in der Berufsberatung

